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Nationale Erhebung und relig1öser Niedergang
Mißglückte Aneıgnung des täuterischen Leitbildes 1im Drıitten Reıich

Aans Rothfels, der den verschiedenen Formen der eutschen Opposition
Hıtler nachgegangen iSt, vermerkt, da{fß den Kirchen zunächst nıcht

leicht gefallen sel, „Zögern un Neigung ZU Kompromi(ß überkom-
men Und fährt tort: „Nur Sekten W1e die Quäker und die Mennoniten
der die „Ernsten Bıbelforscher“ blieben VO Schwankungen verschont. Sıe
haben UNAUSSESCIZT passıyen Widerstand geleistet, aber ihre Zahl War g-
<  ring. VWer die Verhältnisse 1n den deutschen Mennonitengemeinden wäh-
rend des Dritten Reiches noch Aaus eigener Anschauung kennt oder nach-
träglıch auch DUr einen flüchtigen Blick 1ın die mennoniıtischen Zeitschritten
jener Jahre wirft, kann dieser ehrenvollen Einordnung der Mennoniıten 1in
den Wiıderstand SCcgCch das nationalsozialıstische Regime nıcht zustimmen.
Richtig scheint dagegen Se1N, wenn Friedrich Zipfel den folgenden
Bericht des Sicherheitshauptamtes Au dem Jahre 1938 besonders auf die
Mennoniten bezieht: „Während der bedeutsamen politischen Ereijgnisse des
Jahres zeıgten die Sekten zumeiıst ıne aus Furcht iıhren Bestand er-

wachsene neutrale der O auttallend loyale Haltung, teilweıse sıe
angstlich bemüht, be] jeder Gelegenheit iıhre nationalsozialistische Eın-
stellung Beweıs stellen.“ Diıeser Drang ZUuUr Loyalıtät, Ja ZUr An-
biederung, steht in einem merkwürdigen Gegensatz ZUTr Einschätzung der
Mennoniten durch Reinhard Heydrich, den Chef des Sıcherheitsdienstes:
„Dıie Ablehnung des nationalsozialistischen Rassegedankens und die Her-
vorhebung der Gemeinschaft des Evangelıums gegenüber der Volksgemein-
schaft haben die Mennoniten MIit den christlichen Kırchen gemeinsam. Dar-
ber hinaus steht diese Sekte jedoch durch ihre pazıfistische und eides-
gegnerische Einstellung 1n bewufßtem Gegensatz ZU Nationalsozialismus.
Nach hiesiger Eınsicht können daher Anhänger dieser Sekte nıcht gleich-
zeitig Angehörige der SS-Sippengemeinschaft sein.“ Wıe 1St diese kontro-

Beurteilung ZzZu verstehen? Weıst s1e auf eine untergründige, Z tak-
tisch kaschierte Tendenz z Widerstand oder äßt s1e lediglich einen Rück-
schluß auf das elıtäre Bewußfßtsein der S65 Z die sich nıcht MIit Personen
unsicherer Herkunft elasten wollte? Friedrich Zıptel iSt beizupflichten,
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wWenNnn 1n dieser AÄußerung Heydrıichs nıchts anderes als Vorsicht hinsicht-
lıch einer Mitgliedschaft VO  w Mennoniten in der SS (der Gedanke
der biologischen Rassereinheıit wurde ihnen 1mM allgemeınen nıcht VeOI-

treten), AaAnsonsten aber teststellt, die Anpassung der Mennoniten 1ın der
Praxıs „bereits SOWEeILt vollzogen, daß wichtige Glaubensgrundsätze VO  3 den
Mitgliedern eintfach nıcht mehr eachtet wurden.“ Er denkrt VOTr allem
die offızielle Preisgabe der Wehrdienstverweigerung (1934) un: den durch
Eidesleistung vollzogenen Eintritt vieler Gemeindeglieder 1n die national-
sozjalistische Partei. Und daß Mennonıiten doch 1n die S55 aufgenommen
wurden, W1e sich vielfach belegen laßt, dürtte ein Indiz dafür se1n, daß dıe
Realıiıtät 1n den Gemeinden die Skepsıis des Reichsführers 55 schließlich
überwunden hat
Die Geschichte der Mennoniten 1mM Dritten Reich wurde noch ıcht A
schrieben. Ein erster Anlauf, das 1n der Übersetzung VO)  3 Abraham Esau
ausgelassene Kapitel ber diese Periode iın dem Geschichtsbuch VO  $

Henry Smith, x1bt NUr einen recht flüchtigen Einblick 1n die Stellung der
deutschen Mennoniıten Zr Nationalsozialismus.® Dieser Einblick ISt wenıg
schmeichelhaft un verlangt nach einer gewissenhaften Überprüfung
den Quellen. Verwunderlich 1St, daß sıch bisher nıemand dieser Aufgabe
unterzogen hat.
Wer diese Aufgabe 1n Angriff nehmen will, mu{fß ber hıistorisches und theo-
logisches Rüstzeug verfügen, chriftliche und mündliche Quellen aufspüren,
sammeln und mit siıcherem Gefühl für die Legitimationsbedürfnisse einer
relig1ösen Minderheit SOWIe methodischer Umsıicht, geschult der Ertor-
schung des Kırchenkampfes, darstellen, W1€e siıch einst das Verhältnis den
verschiedenen Gliederungen des Nationalsozialismus 1n dem mehrschichtigen
Leben des Mennonitentums (Familie, Gemeinde, übergemeindliche Organı-
satıonen, internationale Beziehungen) gestaltet hat. Hıer WIFr!  d Nur

das offizielle Mennonitentum in Blick MMECN. ine „Geschichte der
Mennonıiıten 1im Dritten Reich“ müßte sıch auch den einzelnen Gemeinde-
yliedern zuwenden, dıe, AUus welchen Gründen auch immer, mut1ıg WarcCcnh,
sıch den uen Staat stellen und Nachteil und Leiden, die ıhnen
daraus erwuchsen, auf sıch nehmen. Dıieser Aufgabe kann sıch der fol-
gende Beitrag nıcht zuwenden. Er verfolgt das weıitaus bescheidenere Ziel,
NUr ein wen1g Licht die komplizierte Entscheidungssituation bringen,
1in die das deutsche Mennonitentum nach der Machtergreifung Hıtlers me
stellt wurde. Dabei spielt die Beobachtung ıne Rolle, daß gerade 1n den
trühen Jahren des Dritten Reichs Impulse einer vermeıntlich relig1ösen
Erneuerung VO'  3 der „nationalen Erhebung“ ausgehen sollten, die weıte
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Teule des Volkes ergriffen hatte. Für die Mennoniten W1e tür diıe übrıgen
Freikirchen auch entstand die Nötigung, die konfessionelle Identität iım
Kontext dieser Erhebung LICH bestimmen, dıe ıne bewußt konfessions-
überschreitende Orıjentierung verlangte. Für ine Freikirche, die gewohnt
Wafr, für sıch leben, WAar ine besondere Herausforderung, aufeinmal
einen relıg1ösen Beitrag tür die Volksgemeinschaft eisten mussen. ast
VO  e} selbst stellt sıch hier die Frage, ob nıcht die Neubestimmung der kon-
fessionellen Identität, die sıch 1im Mennoniıitentum unter Rückgritf auf den
konfessionellen Ursprung vollzog, vielleicht Ursache tür dıe passung
den nationalsozialistischen Staat CWESCH sein könnte. Hätte nıcht der Ur-
Tu. dieser Kırche, der durchlittene Protest der Täuter einen rel1g1Öös
begründeten Totalitätsanspruch der Obrigkeıit, gerade ıne Distanzıerung
VO:!  - diesem Staat nahegelegt? Offensichtlich wurde Rothfels VO  ; einer Ühn-
lıchen Frage irrıtıert Uun: durch die Meldung VO: hilfreichen Eınsatz der
Quäker un nıederländischer Mennoniten tür dıe verfolgten Juden ® VeEI-

anlaßt, auch das deutsche Mennonıtentum in dieser Wıderstandstradition
sehen. Im Zentrum unscrer Untersuchung steht Iso ine doppelte Frage:
Welches Bıld machten sıch die deutschen Mennoniıiten VO  3 den Glaubens-
vatern 1n der Reformationszeıit; un War nıcht vaielleicht dieses Bild, das
iıhnen das gute Gewissen gab, sıch dem Führer un seinem Regıme voll
zuvertrauen”

Die Wirkung eines Zauberwortes

Das KrisenbewußfsStsein der ausgehenden Weıimarer Republik hatte auch die
Mennonitengemeinden erfafßt. „Mıtten 1ın all der Unklarheit und Ungewiß-
heit, die ber dem heutigen wirtschaftlichen, politischen, gesellschaftlichen
Leben liegt“, schrieb Erich (GGÖöttner Danzıg) Beginn des Jahres y DA
„miıtten ın dem Gewirr der Meınungen, die aut geistlichem, sittlıchem, relı-
z1Ösem Gehbhijete miteinander ringen, gehen WIr ın das NEUEC Jahr hinein.“
Es wurde das Jahr der Weltwirtschaftskrise. Die Zukunft WAar verstellt, dıe
Sehnsucht nach „einer Kraft, die uns durch alle Zeiten traägt“ groß. Welche
Kraft meınte, sprach deutlich aus: „Gewißheit, festen Grund für
Leben finden WIr 1Ur beı dem ewıgen Gott, der über allem Wandel iırdischer
Formen, allem Wechsel menschlicher Anschauungen steht.“ Damıt schien eın
Krıterium benannt, das helfen sollte, 1n Zukunft bestehen: „Ihn mussen
WIr Weg un Ziel für das NnNeCuUE Jahr bitten 1in dieser oft — und
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zuellosen eıit der WILr bald diesem, bald JeENCIM Lichte nachzulaufen
Getahr sind, das uns 488150 Weg 2AUS der Not verheißen scheint, SC1 ein

Wirtschatts- Ooder Erziehungsprogramm, se1l 111e auftauchende
Weltanschauungsbewegung.“
Bald aber Setrztie die Parteı Hıtlers ZU) Todesstofß Demokratie und
Parlamentarismus und 12  te die ‚.nationale Erhebung dem
Hintergrund wirtschaftlicher Depression und abgrundtiefer Meınungsver-
schiedenheiten 7zwischen den politischen Partejen SCWANN das Versprechen,
1Ne geschlossene Volksgemeinschaft heraufzuführen, starken ber-
zeugungsdruck dem sıch NnUur WEN1ISEC entziehen konnten Von der „Natl0O-
nalen Erhebung arl Dietrich Bracher nNnannte S$1C C111 Zauberwort e1ins
111e Faszınatıon AusS, der sıch auch die Mennoniten nıcht ENTZOgEN Die
stärkste Resonanz fand dieses Wort Grußdepesche VO Sep-
tember 1933 den Reichskanzler Adolt Hıtler Dıie heute Tiegen-
hagen Freistaate Danzıg tagende Konterenz der Ost- und Westpreufßi-
schen Mennoniten empfindet M1 tieter Dankbarkeit die gewaltige Erhebung,
die (Gsott durch Ihre Tatkraft Nserm olk geschenkt hat un gelobt auch
ihrerseits freudige Mitarbeit Aufbau unseres Vaterlandes AUS den rät-
tien des Evangelıums heraus, dem Wahlspruch unNserer Väter Eınen
andern Grund kann nıemand legen außer dem, der gelegt 1STt welcher iSt

Jesus Christus
Diese Grußdepesche steht Gegensatz (sOöttners Empfehlun-
SCH für das Jahr der Weltwirtschaftskrise Hatte sıch dıe theologische
Grundorientierung iınzwischen verschoben der NUur das politische Gefüge?
Vermutlich hat der Recht der theologischen Umschwung ausschliefßt
un lediglich annımm(tT, da{f C1Mn und dieselbe Grundhaltung unterschied-
lıchen Erfahrungshorizonten politischer Entwicklung jeweils anderen Er-
gebnıssen führen konnte Hatte der Glaube, WIC Göttner ıhn orıentierungs-
schwieriger eit formulierte 1116 Freser v Haltung zegenüber politischen
un weltanschaulichen Bewegungen empfohlen und das schlofß offensicht-
liıch auch die Selbsterhaltungsprobleme parlamentarıschen Demokratie
CIN, konnte derselbe Glaube bei zunehmender Festigung der Staatsmacht
SanNz entschieden für iNe estimmte Rıchtung der Staatsführung
In beiden Fällen blieb gewahrt daß Gott dıe letzte acht Volks- un
Völkerleben se1 W 1 Göttner Jahresbeginn 1933 schrıeb sıch aber VOT

untrüglıchen Blick“ cselber 995 dem für unlls rätselhaften Gähren und
Rıngen G1 Werden enthüllte Von der Wahrnehmung dieses NEeUCIL

Werdens, das na  } 1Ur auf die nationalsozialistische Erhebung eziehen
kann, 1ST der Weg nıcht mehr WEITL, den (sÖöttner selber auf der außerordent-
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liıchen Zusammenkunft der Vorstaade der Ost- und Westpreufßßischen und
Freistaat-Danzıger Mennonitengemeinden in Kalthof ugust 1933

1St Die natıonale Erhebung hätte VOL den Kıiırchen nıcht alt
machen können, erklärte 1n einem Grundsatzreferat, da „der heutige
Staat sich ZU Christentum als einer geistigen acht bekennt, die grund-
legend 1St für das Volksleben und das Bestehen des Staates.“ 11 In der
Führung wurde, W1Ee s1ie sıch SCIN selber präsentierte, eine göttliche Fügung
gesehen. Eıne Theologie, die iıhren Gottesglauben gestaltete, da{ß direkt
mMit polıtischer Erfahrung korrespondierte das ine Mal mıiıt Orientierungs-
losigkeit unı Machtverfall der Republık, das andere Mal mit Neuorien-
tierung und Machtzuwachs der Staatsführung), hatte ıcht viel Mühe, die
psychologische Faszınation des Zauberwortes argumentatıv unterstutzen.
Ist damit nıcht der theologische Rahmen abgesteckt, der den christologischen
Wahlspruch Menno Simons Hıtler 1n der Grußdepesche mitgeteılt
einengen sollte, dafß seın Widerstandsgeist jeden totalen Anspruch,
woher sıch auch erhob, gedämpft wurde? Denn daß die natiıonale Er-
hebung auft einen „totalen“ Staat ZUSTEUECETTE, SA INnan sehr n  u 1} auch
wen INnan nıcht bereit WAar, die physische und psychische Gewalttätigkeit
sehen, mit der die Machtergreitung Hıtlers sıch allenthalben vollzog, 1el-
mehr den Eınsatz VO]  w} un „Stahlhelm“ gelegentlich 19324 1n einem
Atemzug MIt der Ehrung der Kriegsopfer als Heldentat elerte. 13 ber eın
„totaler“ Staat SCNAUSO WI1e ein „autorıtärer“ 1 schien angesichts der Mısere
der Weimarer Republik 1ın dem abgesteckten Rahmen den Widerspruch des
Evangeliums nıcht mehr herauszutordern. So erklärt sıch schon hier, w1e
dazu kommen konnte, daß dieselbe christologische Konzentration bei den
Mennoniten die npassung das nationalsozialistische Regime nıcht VerLr-

hinderte, während s1e 1n den reisen der evangelischen Landeskırchen, Aaus
enen spater die Bekennende Kirche erwachsen sollte, den Widerstand VOI *-

bereitete. Der Unterschied lag nıcht ın der Betonung des christologischen
Fundaments, sondern 1n dem Rahmen, 1n den dieses Fundament eingespannt
wurde. Dabe:i 1St allerdings nıcht übersehen, daß auch 1n der Bekennen-
den Kırche die christologische Eindeutigkeit der „Barmer Erklärung“ (1954)
1ım politischen Tageskampf längst nıcht ımmer erreicht wurde. Das VeI-

kennen, hieße, einen hohen Ma{fitstab das Mennonitentum anzulegen.
Bereıts hier stellt sıch die Frage, ob die angeführten Beobachtungen VOeTIT-

allgemeinert werden dürten, dafß s1ie mıiıt der anzcn Schwere theologischer
Konsequenz auf das ZESAMLTE Mennonitentum übertragen werden können.
Die Antwort wiırd aus folgenden Gründen pOS1t1V ausfallen: siınd diese
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Beobachtungen aus der offiziellen Zeitschrift der „Vereinigung der Menno-
nıtengemeinden 1mM Deutschen Reich“ eNINOMMEN worden; eın Widerspruch
A4aus dem Leserkreis 1St ıcht ertolgt. könnten die Beobachtungen, die
sıch auf die Einschätzung der „nationalen Erhebung“ beziehen, mühelos für
verschiedene Teile des Mennonıtentums Aaus veröffentlichten Außerungen
angereichert werden.!$ Und siınd die Übereinkünfte der erwähnten Kon-
ferenzen VO  3 Kalthof un Tiegenhagen wegweısend für die Entscheidungen
auf überregionaler Ebene SCWESCH. Sıe greifen WAar die Probleme auf, VvVor

die sıch die „ Vereinigung der Mennonitengemeinden 1m Deutschen Reich“
auf ıhrer Sıtzung im Aprıil 1933 gestellt sah, trıeben ıhre Klärung aber
weit Vvoran, daß 1m November 1933 ine außerordentliche Kuratoriums-
sSıtzung der „ Vereinigung“ mıit dem erklärten Ziel zustande kommen konnte,
e1INe feste organıisatorische Einiıgung des Mennonıtentums eTr-

reichen, mit Regierung und Reichskirche ber die Fragen geschlossen Ver-

handeln können, die sıch Aaus \d€l' „nationalen Erhebung“ für den Bestand
der Gemeinden ergaben. Eıngeleitet wurde diese Sıtzung VO'  3 dem Vor-
sıtzenden, Pastor lic theol Emil Händiges, Mi1t der Versicherung: „Das
eutsche Mennonıtentum stellt sich freudig hınter die Regijerung, den Reichs-
präsıdenten, den Reichskanzler und seine Mitarbeiter. Es treut sıch ber die
große Eınıgung 1mM deutschen Volke, die 1n der Abstimmung und Reichstags-
ahl VO November ZU Ausdruck gyekommen 164 S Im Aprıl hatte
sıch Händiıges zumindest nach dem veröttentlichten Protokall noch
zurückhaltender geäiußert. Diese Versicherung, die der Obrigkeit mehr als
Aur den schuldigen Respekt VO'  - Röm zollte, schien einhellige Meınung
des Kuratoriums se1n, jedenfalls wurde S1e nıcht diskutiert, geschweıige
denn auch NUur VO i1nem einzıgen Mıtglıed in Zweıtel SCZOSCN.
Und hıer stellt sich die andere Frage, ob die freudige Begrüßung des Natıo-
nalsozialismus denn eın besonderes Kennzeichen des Mennonitentums g-

se1 oder nıcht doch ine Erscheinung 1m deutschen Protestantismus 1NS-
BEeSAMLT, den „Deutschen Christen“ und den Freikirchen CNAaU-

w1e in den Kreısen, die spater Z Kirchenkampf übergingen. Es 1St all-
gemeın bekannt, daß die evangelische Kırche sıch in der Weıimarer eıt
deutsch-national orjentiert atte Und dasselbe gyalt auch für das Menno-
nıtentum. Hıer unterschied sıch 1Ne kleine Aaus der gewollten Trennung vonmn
Kırche un Staat entstandene Freikirche nıicht VO  3 den evangelıschen Lan-
deskırchen, die den Schmerz den Verlust iıhrer staatskirchlichen Ver-
fassung 1n einer politisch konservativen un innerlich noch monar  istischen
Haltung Zu Ausdruck brachten. Darauft hat Ernst Wolf die allgemeıne
Anfälligkeit für den Nationalsozialismus zurückgeführt. Allerdings



Natıonale Erhebung und relıgiöser Niedergang

sıch für ine ditferenzierte Beurteilung dieser Anfälligkeit e1in „ ES besteht
doch eın gew1sser Unterschied der Gewichtigkeit 7zwischen mehr oder mınder
offiziellen un ottfizıösen Zustimmungsäußerungen kırchenleitender Stellen
und dem programmatıschen Einbau der Ideologie des Nationalsozialismus
1n die Verkündigung WwWI1eE Iwa2 be1 den Deutschen Christen auf der ınen
Seıte, und andererseıts mehr oder mıinder allgemeın gehaltenen Begrüßungen
des Nationalsozialısmus 1n den durchschnittlichen Predigten der damalıgen
PE P Wolftf fährt tort: „Viele Pfarrer, dıe 1933 oder auch noch 1934
predigten, haben csehr bald durch ıhren persönlıchen Einsatz 1im beginnenden
Kırchenkampf ausgeglichen, Was s1ie aus der allgemeinen Stiımmung heraus
ZU Teil auch unterstutzt durch die AÄußerungen ihrer theologischen Lehrer
bıis hın Schlatter und Heım und ihrer kırchlichen Behörden —

nächst meınten SCH sollen Angesichts dieser Feststellung wiıird es umso
dringlicher untersuchen, welche besondere Antwort das deutsche Menno-
nıtentum auf die „nationale Erhebung“ ber die allgemeine Begrüßung
hinaus gefunden hat Hat durch zunehmende Besinnung aut den Wider-
standsgeist des Wahlspruchs seiner Väter ausgeglichen, W as 1n erster Be-
geisterung, ohl] noch gePaart Mit Unsicherheit un Wunschvorstellung,
leichtfertig begrüßt wurde, der hat endgültig die Weidxen für den Weg
der Anpassung gestellt?

Dıie Bedrohung des konfessionellen Bestands

Das Programm der „natiıonalen Erhebung“, dem sich das Mennonitentum
aufgrund seiner natiıonalen Gesinnung schnell und freudıg öffnete, tellte
abgesehen VO  5 dem starken Gefühl völkischer Zusammengehörigkeit auch
ine Herausforderung seinen konfessionellen Bestand dar Welcher
diese Herausforderung War und W 1e mMan ihr begegnete, muß jetZt beschrie-
ben werden. Denn 1Ur Wer Begeisterung Bedrohung, die VO natıo0-
nalsozialistischen Aufbruch auf das Mennonitentum einwirkten, richtig
einschätzt, wiıird die Gesichtspunkte erkennen, die sein Verhältnis ZuUu:

Regime fortan bestimmen sollten.
Adolf Hıtler hatte 1n seiner Regierungserkliärung 1m März 1933 VOr dem
Reichstag versichert, werde das eutsche olk einer NeuCnN Gemeıunn-
schaft aut der Grundlage eines „posıtıven Christentums“ führen Völkische
Erneuerung schien ıhm schon aus aktischen Gründen nıcht realisıerbar
se1nN, ohne sıch der Mitarbeit der Kirchen diesem Erziehungsprogramm
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Z versichern. Damıt wurde staatlıcherseits die eutralität 7zwischen Kirche
und Staat aufgegeben, der die Weıimarer Verfassung siıch durchgerungen
hatte, und das Christentum 1n seınen unterschiedlichen konfessionellen Aus-

pragungen bewußt den Zielen völkischer Erneuerung ienend eingeordnet.
Wıe hoch die NEUE Regjerung die meinungsbildende Kratt der Kirchen e1n-
schätzte, zeigt sıch daran, dafß Hıtler gleich Begınn die Beziehungen ZUE

katholischen Kirche 1n inem Reichskonkordat regelte und die Kräfte ın den
evangelischen Kirchen unterstutzte, die für ıne geschlossene evangelische
„Reichskirche“ eintraten. Von diesem Proze{iß kirchlicher Neuordnung wurde
auch das Mennonıtentum ertafßt.
Diese Situation stellte \d E Mennonıtentum VOrTr die Aufgabe, sich organı-
satorisch 1EU ordnen, mußte versuchen, die kongregationalistisch
verfaßten Gemeıinden, die 1n der „Vereinigung der Mennonitengemeinden
1m Deutschen Reich“ 1Ur lose zusammengeschlossen N, einer einheit-
lichen, möglichst bekenntnisgebundenen Gemeinschaft zusammenzutassen.
Angestrebt wurde dıe Kirchwerdung der Mennonıiten. Diese Tendenz kam
MIit wünschenswerter Klarheit in dem Stichwort A ZUT Kırchenfrage der Menno-
nıten“ und der Selbstbezeichnung ZU] Ausdruck, die während der
Verfassungsdiskussionen vorgeschlagen wurde: „Deutsche Mennonitische (Ge-
meindekirche“.  «18 Dıiese Kirche auf die Grundlage eines Bekenntnisses
stellen, entsprach eindeutig kirchenpolitischen Notwendigkeiten und nıcht

csehr der theologischen Überzeugung, daß eiIne Gemeıinnschaft, die sich auf
Jesus Christus beruft, Zusammenhalt un Aufgabe alleın 1n einem Bekennt-
n1ıs ihrem Herrn finden kann. „Im Bekenntnis muß enthalten se1N, WOZUu
WIr uns mit der allgemeinen Christenheit bekennen, FAa Grundlage
des Evangeliums, und dann 1sere mennonitis  en Besonderheıiıten. Gegen-
über Unkenntnis anderer Kreise über das Wesen des Mennoniıtentums 1st eın
Bekenntnis auch für die anders eingestellten Gemeinden eın Schutzdach Wır
können dadurch zeıgen, WI1r sind eine ordentliche, altevangelische, kleine
Kirche Gegenüber der Regierung 1St heute keine Vertretung ohne Bekennt-
n1ıs möglıch.“ Die Spitze des Bekenntnisses wırd deutlich: Demonstration
eigener Kirchlichkeit, denn NUur meınnte Man, den Staat VO  3 der Not-
wendigkeıt des konfessionellen Weiterbestehens überzeugen können.
Die Tendenz, ınen Weg vA „Gemeindekirche“ auf der Grundlage eines Be-
kenntnisses suchen, führt ein remdes Element 1n das hergebrachte kon-
fessionelle Selbstverständnis 1n. Man könnte S eın großkırchliches ennen.

Und der Hınweıs, da{ß 1m Begritf der „Gemeindekirche“ sowohl die kon-
gregationalistische Betonung der Einzelgemeinde als auch ıhr Anspruch,
Kırche Jesu Christiı und keine sektiererische Gemeinschaft se1n, mite1n-
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ander verbunden selien annn nıcht darüber hinwegtäuschen, W1€E stark
diese Tendenz ZUrr Kirche staatspolitischen Forderungen tolgt. He Motive,
die bisher erwähnt wurden, finden in dem folgenden Diskussionsbeitrag eine
vielsagende Zusammenfassung: „Die Notwendigkeit des Zusammenschlusses
der deutschen Mennonuiten, ftührte Bruder Unruh AUS, drängt sıch VO!  [a

aufßen auf. Wohl rauchen WIr keine Angst haben weıteres Be-
stehen, enn die Mennonıiten genießen ınen guten Ruft bei Staat und
Kırche, ıcht weniıgsten durch das Hılfswerk „Brüder in Not“ und
NSCTE Beziehungen ZU)] Auslandsdeutschtum. ber das Streben nach Kon-
zentratıon aller Kräfte 1St grundlegend für den nationalsozialistischen Staat.
s greift auf alle Gebiete über Wır können uns nıcht gegeneinander ab-
schließen. Andererseıits ISt der Zusammenschlufß innerlıch notwendig, dem
Zertall steuern Das Empfinden der Minderwertigkeit gegenüber den
großen Bekenntniskirchen, das leicht aufkommt, äßt sıch LUr bekämpften,
WEeNnNn WIr durch Zusammenschluß zeigen: Wır sind keine Winkelsekte,
dern WIr nehmen die heutige Lage FASt:  * 21 KOönnte der politische Charakter
kirchlicher Bekenntnisbildung pragnanter ausgedrückt werden? Und
ine Freikirche sıch ihres Bestandes durch den Ruf beim Staat Mmeıint
sıcher se1n können, wird sie alles vunN, siıch diesen Ruf auch weiterhin
erhalten. Damıt War die politische Gleichschaltung des Mennonıtentums
iınnerlich bereits vollzogen, bevor überhaupt Eınıgung auf ein De-
kenntnis kam
Diese Verfassungsdiskussion trat das deutsche Mennoniıtentum nicht unvorbe-
reitet. Sıe begann bereits 1n den zwanzıger Jahren 1m Zuge der Rechtsun-
sıcherheit, dıe für die Mennonitengemeinden durch die Weıimarer Verfassung
entstanden WAar un die durch den mühevollen Prozeß, die öffentlichen
Körperschaftsrechte erlangen, beseitigt werden sollte.** Mıt anderen
Worten Die Verfassungsdiskussion wurde bereıts VOr dem Driıtten eich
Aus der Besorgnis heraus geführt, dem ennonitentum könnte die staatliche
Anerkennung als relıg1öse Gemeinschaft versagt bleiben un: ihr konfessi0-
neller Bestand in Gefahr geraten. Und wird verständlich, daß die Ver-
ständigung den Mennonıiten, einschließlich der Gemeinden, die bisher
noch nıcht Zzur „Vereinigung“ gehörten, 1n der Frage der Verfassungsstruk-
vur drängender wurde, Je intensiver siıch der Staat ıne Kontrolle
des kirchlichen Lebens bemühte.
Die „nationale Erhebung“ verstärkte also das Verlangen der Mennonıiten,
sıch 188 staatliıche Anerkennung bemühen un entfachte iın ihnen den
Wunsch, die Erneuerungsimpulse des völkischen und religiös-weltanschau-
ıchen Aufbruchs auch in der eigenen Kontession aufzufangen, sıch für
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den Dıienst Volke ruüusten. „ Wır wollen mMit Kräften un
Miıtteln Volk un Staat dienen un auch in NSCern Reihen ine innere
Erneuerung als Grundlage Volksgemeinschaft ringen.“ Das ıne
hıng mi1t dem andern INmMMCDH: Auf Anerkennung konnte DU  — rechnen
und daran mußte eıner kontessionellen Minderheit besonders gelegen sein
wWwer sıch in diesen Dienst einfügte. Für das Mennonıtentum bedeutete die
Aufforderung ZU Dıiıenst olk eın u  ‘9 sıch der Volkskirche orjıen-
tierendes Selbstverständnıis. Diese Neuorientierung wurde auf zweierlen
Weiıse propagiert: Einmal MI1t dem Hınvweıs auf die bekenntnisgebundene
Eınigung der Deutschen Evangelischen Kırche als Vorbild für die eigene
Eiınıgung und Z.U) andern mit Kritik Täufertum, das sıch dem
staatlıchen Autfbau verweigert hatte.”
Nach Jängeren Verhandlungen wurde schließlich ıne NCUE Verfassung OL -

abschiedet, \dl€ MIt der Namensänderung „Vereinigung der Deutschen Men-
nonitengemeinden“ auch den Gemeinden 1im Freistaat NZ1g un 1im Korri-
dor, die Ja damals nıcht ZUm Reich gehörten, den Beıitritt ermöglichte. Es
kam aber nıcht ZUr Gründung einer „Gemeindekirche“; die „Vereinigung“
blieb eın Zweckverband, wurde sıch allerdings ihrer ırchlichen Vertretungs-
funktion gegenüber dem Staat bewußter als UVOTL. Daß das Konzept einer
„Gemeindekıirche“ scheiterte, 1St Aber icht als eın Zeichen datftür werten,
daß die Mehrheit der Gemeinden sıch den politischen Forderungen des
Dritten Reichs VETrSagt hätte. Berets 1im Vorspann zeigten sıch die Menno-
nıten auftallend willfährıig, Wen s1e die „Christenpflicht, ihrem olk und
Staat gewissenhaft dienen“ betont herausstrichen. Der Grund für dieses
Scheitern lag vielmehr 1n den unterschiedlichen Frömmigkeitsströmungen
innerhalb des Mennoniıtentums. Gegen ıne Bekenntnisbindung sträubten
sich die „freisinnıgen“ Gemeinden 1mM Nordwesten un SCcRCH ıne kompro-
mißlerische Aufweichung des Bekenntnisses die pietistischen Gemeinden 1m
Süden Freisinnigkeit und Pıetismus aber 1ın gleicher Weıse für die
polıtıschen Gleichschaltungsparolen des Regimes emptänglich. Sıe öff-

sıch der StErcCOLYPCNH, eine verwandte Saıte anschlagenden Propaganda,
wonach sıch die nationalsozialıistische Bewegung „ das Innerlichste 1m
Menschen“ wende. Die Verfassungsdiskussion führte dem Ergebnis, daß
der politische Überzeugungsdruck, nıcht das theologische Gespräch, ıne
Eınigung des deutschen Mennonıitentums herbeiführte. Das War ZWAar keine
ekklesiologische Eınıgung, w1e sie mMIiIt dem Konzept einer „Gemeindekirche“
angestrebt wurde, aber diese Eınıgung erübrıigte sıch auch 1n dem Moment,
in dem der politischen Forderung Genüge WAar. Und daß die Ver-
tassungsdiskussion sıch bei diesem Ergebnis beruhigte, dürfte nachträglich
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enthüllen, W1e intens1iv die Bestandssicherung der eigenen Konfession VO:  w

vornherein schon keinem anderen als IUr dem polıtischen Zwang gehorsam
folgte. Von diesem Zwang wurde das Fundament, auf das der Wahlspruch
Menno Sımons verwıes, umklammert und verlor auf diese Weıse die
stemssprengende Kraft, die ıhm e1nst innewohnte. An diesem Wahlspruch
festzuhalten, Wr erkliärte Absicht der Verfassungsdiskussion, 1ber INa  - tat

CS, indem INa  3 eınen Frieden zwiıschen polıtischer Bestandssıcherung und
theologischer Bestandsbegründung herbeitührte. Und da die Sicherung alle-
mal die unmittelbareren Konsequenzen 1im Leben haben scheint, blieb dıe
Begründung, die nach biblischer Einsicht alleıin auch die Sıcherung einer
Kıirche 1St, auf der Strecke.
Dıiıe Bestandssicherung zielte nıcht DUr auf staatliche Anerkennung des
Mennonitentums, S1e versuchte auch, der Abwanderung der Jugend AuUusSs den
Gemeinden in unem möglichst frühen Stadıum nationalsozıialistischer Reiz-
entfaltung zuvorzukommen. Daflß die „nationale Erhebung“ ner ine Flanke
aufriß, die nıcht schnell reparıert werden konnte, belegt die drohend-
beschwörende Außerung des mennonıtıschen Landrats Andres Tiegenhof
(später stellvertretender Gauleiter VO]  w} Danzıg-Westpreußen) auf der CI -

wähnten Zusammenkunft 1in Kalthof im August 1933 „1In einem Punkte
freilich gzlaube Hicht“. notiert das Protokoll, das übrıgens nıcht darauf
verzichtet, dıe Unıtorm des Landrats „Mit den Chargen der DAP“ C1I-

wähnen, „daß INan behördlicherseits auf Verständnis rechnen könne: in der
Frage der Wehrlosigkeit, WI1e s$1e noch VO  P einem Teıl der Mitglieder Ver-

treten WIr'|  d. Das Eıne jedenfalls glaube auf rund seiner Kenntnis der
Verhältnisse Cn mussen: Unsere mennonitische Jugend selbst, die VOo  (a

der nationalsozialistischen Bewegung tiefinnerlich ergriffen ISt, hat datfür
heute kein Verständnis mehr. Sie hat sich 1n großer Zahl UNserecmn nationalen
Verbänden angeschlossen un: tragt MIit tOolz das braune le1d als Symbol
ıhrer Verbundenheit MIi1t der Scholle. Für diese heimische Scholle MmMIit Gut
un Blut einzustehen und S1e auch gegebenenfalls mit der Waffe 27 vrk Ün

teidigen, 1St ihr ine selbstverständliche Ehrenpflicht.“ Es gehörte nıcht
vıel dazu, die Gefahr erkennen, die dem Mennonıtentum hier drohte:
Würde nıcht jeden Konfliktstoft 7wischen Kirche und Staat aus der Welt
schaffen, müßte die Jugend 1n einen Loyalitätskonflikt sturzen, der e1in-
deutig seinem Nachteil entschieden werden würde. Es müßte sıch VO.  [a

einem großen Teıl der Mitglieder trennen un seinen Bestand ernsthaft
besorgt se1n.
Stärker als VO: nationalsozialistischen Weltanschauungsstaat und dem an-

gekündigten USZUS Jüngerer Kräfte AUS den Gemeinden fühlte das Menno-
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nıtentum sıch aber VOTr allem 1m Osten VO'  3 der „Glaubensbewegung
Deutsche Christen“ edroht. Diese Bewegung trat als Träger germanisch-
christlichen Gedankenguts auf und entfaltete 1ne starke volksmissionarische
Tätigkeit. Sıe brach auch 1n die Mennonitengemeinden eın und wirkte dort
fur die Selbstauflösung dieser Gemeinden ZUZUNSTEN einer einheitlichen
evangelischen Christenheit 1m Deutschen Reich oder SORar einer Deutschen
Nationalkirche.
Die Reaktion auf diese Bewegung WAar 1m deutschen Mennoniıitentum unfer-
schiedlich. nruh Vertirat die Meınung, 1er „breche manches auf, w as
Nsere V:  ater 1m Jahrhundert vertireten hätten“, und wertefitfe das als eın
„Symptom ines uen Autbruchs der evangelıschen Kırche“ Die Verwandt-
schaft zwischen den Glaubensvätern und den Deutschen Christen sah
offensichtlich 1n der „Regelung aller ragen des Lebens VO Evangelıum
2us.“ 28 Diese harmlos-wohlwollende Haltung 1St 1Ur der bereits be-
obachteten politischen Umklammerung des Evangeliums erklärlich. Eıne tat-
sächlich erneuernde Kraft der evangelıschen Kırche ging nıcht VO den
Deutschen Christen, sondern VO  3 der Bekennenden Kirche AauUsS, dı in jeser
Zeıit Jangsam entstand. Fellmann berichtete, daß die Deutschen Christen,
abgesehen VO!  3 dem eiligen Beitritt einzelner Mennonıiten, im Süden nıcht
die Absicht zeigten, 1n die Mennoniıtengemeinden einzudringen und für
ihre Auflösung wirken. ast betonte, dafß die Bewegung der Deut-
schen Christen nach anfänglıcher „Lebendigkeit und Gegenwartsbezogen-
heit“ 1n Emden allmählich abflaue und 1Ur wen1g Rückhalt 1mM Volke
fände 3l seine eigene Tätigkeit aber lief, zumal „solche Bestrebungen, die
das Christentum die deutsche Geistesart wollen, besonders VvVOonNn
den nordwestdeutschen Mennonıtengemeinden ımmer bejaht un gefördert
worden sınd“, auf eine selbstverständliche „Eingliederung ÜLGr kleinen
Gemeinde mıit ihrer altüberlieferten Eıgenart 1in den Neubau einer lebendi-
SCH volkskirchlichen Gesamtorganısation 1mM Deutschen Reiche“ hinaus.?
ine kritische, Ja heftig abweisende Haltung nahmen die westpreußischen
Mennoniıten gegenüber den Deutschen Christen 1n. Sıe ühlten sıch durch
deutschehristliche Einbrüche 1n iıhre Gemeinden besonders stark bedroht
und mußten den kırchenpolitischen Inıtiatıven d es landeskirchlichen Kon-
S1StOrı1ums 1n Danzıg zuvorkommen, die auf ine Eingliederung der Menno-
nıtengemeinden 1ın die evangelische Kırche, die hıer bereits deutsch-
christlicher Führung stand, noch VOTL einer Regelung der ırchlichen Ver-
hältnisse 1m Deutschen Reich hinausliefen.?? Man betrachtete diese Glaubens-
bewegung als ıne innerkirchliche ewegung und sah keinerlei Grund, sich
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VO'  — iıhr den kırchenpolıtischen Wıiıllen aufdrängen lassen. Die Bedrohung
durch diese Bewegung WAar oftensichtlich heftig, daß InNnan sich nıcht
scheute, 1Ns veröffentlichte Protokaoall der Zusammenkunft VO Kalthof A
SPerrt setzen lassen: „‚Hände WES VO Deutschen Freikirchentum! Hände
WCS VU Deutschen Mennonıtentum S und sıch jede weıtere Agıtatıon
dieser Bewegung in den eigenen Gemeinden verbitten. „Nir altevange-
lıschen Tautgesinnten oder Mennoniıten weisen jedenfalls alle Versuche
verantwortlicher Stellen, die den Bestand uUuNserer Religionsgemeinschaft im
Dritten Reich wollen, mit aANZCI Entschiedenheit zurück“. Vor-
bereitet und begründet wurde diese aAbweisende Haltung durch ıne Reihe
kenntnisreicher un in diesem fruühen Stadium für den ZESAMTEN Protestan-
tismus vorbildlicher Beiträge VO Erich Göttner in den „Mennonitischen
Blättern“, die allen germanisch-christlichen Bewegungen eın Abweichen VO.

biblischen Christentum nachwiesen un ıne eutliıche Abfuhr erteilten.® Dıe
Kritik den Deutschen Christen nahm regelrecht Züge kirchlichem
Wiıderstand „Nach einer solchen Einheitskirche, die den tund der
Apostel un Propheten verläßt, verlangt unlls nıcht. Darauf sollte auch dıe
Kırche der Reformation 1Ur die ıne Antwort haben ‚Das Wort s1e sollen
lassen stahn!”.“ Die Inıtiativen für ine Nationalkirche, die sämtlıche Kon-
tessionen 1n Deutschland absorbieren un die Bindung das Alte 'Testa-
mMent auflösen sollte, wurden unumwunden häretisch ZENANNLT., Daraus hätte
leicht ein Widerstand den nationalsozialistischen Staat Sanz allgemeın
entstehen können, WEn INa  3 nıcht darauf vertfallen ware, den Protest SCHCH
die Übergriffe der Deutschen Christen m1t der Versicherung Hitlers be-
gründen, daß nıcht Nur den Großkirchen, sondern auch „allen anderen
Konfessionen in objektiver Gerechtigkeit gegenübergetreten wird.“ 37 Man
rief den Führer als Schutzherrn für die eigene Kontession und setzie

trotzıg-beschwörend hinzu: »  ın Kanzlerwort ann nıicht gebrochen WOTI-

den Außerdem bestritt man den Deutschen Christen die Identifizierung
ihrer Bewegung mit dem Nationalsozialısmus schlechthi Erkennt Man,
W1€e stark dieser Widerstand der Sicherheit politischer Anpassung den
nationalsozialistischen Staat ENISPFANgG, muß der konfessionsspezifische Vor-
wurf, die Deutschen Christen hätten politische Gesichtspunkte 1n Gemeinde-
und Glaubensfragen hineingetragen, während die eigene Gemeinschaft „SelIt
jeher für die reinliche Scheidung VO  3 Glaubensfragen un: polıtischen Stro-
mungen“ CWwWESCH se1 mehr als fragwürdig erscheıinen. Er 1St scheinheıilig
oder NAaıv.
Der Wıderstand SCHCH die Deutschen Chrıisten nährte in den westpreußi-
schen Mennoniten offensichtlich die Nusıon, dem Erbe der Väter, der ren-
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Nnung VO  - Kırche und Staat, auch un den Bedingungen des natıonalsoz1a-
listischen Regimes Lreu bleiben können, ohne MIit diesem kollidieren.
Der Pflicht Z Widerstand, die irgendwie auch Zzu väterlichen Erbe gC-
hörte, WAar INnan Ja nachgekommen, un: s1€e€ berührte nıcht den Staat Wıe
anders ware verstehen, daß auf der inen Seite der geschichtlich
vewordene Bestand der eigenen Konftession eifrıg bewacht, und aut der
anderen Seıite freiherz1g begrüßt wurde, „WENnN NSsSere Miıtglieder sich
führend der nationalsozialistischen Bewegung beteiligten“ 405

Die Politisierung des konfessionellen Rückbezugs
Eın wichtiger Rückbezug auft das Erbe der Glaubensväter war der Hınvweis
autf den Wahlspruch Menno S1imons. Das Schicksal politischer Umklam-

un Entkräftigung, das ıhn im mennonitischen Meinungsbildungs-
prozeß Begınn des Dritten Reichs ereilte, 1St bereits besprochen worden.
Sein Wiıderstandsgeist wurde aut die Agıtatıon der Deutschen Christen
fixiert, erlosch Aber dem Totalıtätsanspruch des Staates. Der Grund für
diese Abschwächung des Wi;iderstands ISt Sanz otfensichtlich in einem grup-
penegoistischen Motiıv suchen. Ging uerst und VOrTr allem darum, den
Bestand der eigenen Konfession sıchern, mußte jeder Tendenz, diesen
Bestand verändern oder SAr aufzulösen, widerstanden, jede Hılte hıin-
SCpHCH, die sıch anbot, diesen Bestand yarantıeren, konnte freudıg be-
zrüßt werden. Als solche Hilfe wurde zweıtellos die nationalsozialıstische
Bewegung, personalısiert 1n dem Führer, verstanden. Wıe hätte Ma  3 ıhr
widerstehen sollen? Hätte mMa  w} sıch damıt nıcht das eigene rab geschaufelt?
Dem Führer wurde die Rolle des Schutzpatrons zugewlesen. Hatte früher
der König oder der Landesherr den Vortahren Privilegien gyarantıert, die
S$1e als relig1öse Minderheit unbehelligt ihres Glaubens leben ließen,
garantıerte Jetzt nach der unsicheren eIit der Weıimarer Republik der Führer
ZWar keine Privilegien (die Wehrdienstverweigerung mußte offiziell aut-
vegeben, die Eidesverweigerung zäh SCrunNgenN werden), aber doch den
Bestand der eigenen Glaubensgemeinschaft. Die FEinsicht jedoch blieb dem
Mennonıtentum versagt, den privilegierten Mennoniten der Vergangenheit
w1e den natiıonalsozialistisch angepaßten der damaligen Gegenwart, da{fß der
Wahlspruch Menno Sımons, ebenso w1e der oft beschworene Nachfolgege-
danke des Täufertums, 1Ur seine Krafrt behält, Wenn VO  z den Worten
Jesu selber aufs Neue aktualisiert wird: „ Wıll mir jemanıd nachfolgen,
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der verleugne sıch selbst un nehme se1n Kreuz aut sıch und folge mifr.
Denn wer sein Leben erhalten wWill, der wird’s verlieren; wWer aber sein Le-
ben verliert unl meinetwillen, der wırd’s finden“ (Matth. 16,
Daß der Wahlspruch Menno Sımons nıcht 1Ur Z.U) Widerstand dıe
Deutschen Christen, sondern, nıcht ZUuU Widerstand, dann wen1g-

ZUT Dıstanz gegenüber dem Staat und den eigenen Gefühlen, die
weckte, aufforderte, haben die Mennoniten nıcht erkannt. S1ie haben das

nıcht erkennen können, weil s$1e n  u das Iiun wollten, W as ıhre V:  ater früher
Caten, nachdem s1e ıhr missionarısches Sendungsbewußtsein aufgegeben hatten:
Frieden schließen MI1t dem Staat, der ihnen einst als Exponent der Christen-
verfolgung galt. Zum Ursprung iıhrer Väter, dem Täutfertum 1in der Refor-
mAatıonszeit un dem Wırken Menno S1ımons, siınd s1e nıcht vorgedrungen.
Lag das dem polıtischen Überzeugungsdruck der nationalsozialistischen
Bewegung nıcht 1m Rahmen der Möglichkeiten? Hätte 18908  a VO'  } den Menno-
nıten Unmögliches verlangt, WECNNn INan die Ursprünglichkeit ıhres konfessio-
nellen Rückbezugs hätte? Der Pfarrernotbund, AUS dem die Be-
kennende Kirche entstand, 1St auf seine Weıse csechr früh schon die Quelle
reformatorisch-täuferischen Protests vorgedrungen. Von iıhm hätte das
Mennonıiıtentum lernen können. Es fahlte auch nıcht der Hınweıis aut diesen
Bund während einer Kuratoriumssitzung der „Vereinigung der Menno-
nıtengemeınden im Deutschen Reich“ 41 ber ZCNAUSO WI1e in  w} die lau-
bensbewegung der Deutschen Christen als ıne innerevangelische Angelegen-
heit betrachtete, ZCHNAUSO beurteilte an die heraufziehende Gegenbewegung,
ohne reilich wahrzunehmen, dafß diese Gegenbewegung viel stärkere Aftinı-
taten Z.U) konfessionellen Erbe aufwies als die Glaubensbewegung. Ist
Zufall, daß 1im „Mennonitischen Lexikon“ 1941 dem Stichwort
„Nachfolge“ War die zunehmende Bedeutung des Nachfolgegedankens 1n
der evangelischen Kiırche vermerkt, nıcht aber das Buch Dietrich Bonhoeffers
über die „Nachtolge“ (1937) erwähnt wurde? Gerade dieses Buch WAar c5,
das den vierzıger Jahren den Amerikaner Bender inspiriert hatte,
die Nachfolge als die „Anabaptist Vısıon“ pomtiert herauszuarbeıten 42a
Im Mennonitischen Lexikon heißt Ü „Praktisches Christentum, eın hri-
tLenfum der SW das 1m Leben und Wandel sıch bezeugt nach dem Vorbild
Christi, das 1St, W as INa  e} 1n den reisen des Täutertums bıs heute erstrebt
un verwirklichen sucht.“ ® Diese Formulierung entsprach der allge-
meınen Überzeugung 1n den Gemeinden. An der Aktualisıerung der Nach-
tolge 1ın der Bekennenden Kırche wird aber besonders deutlich, W1€e stark dıe
Mennoniten den Nachfolgebegriff formalisierten, daß 1in ıhn NnNEeEUE Inhalte
eintließen konnten. Haben die Täuter die praktische Bewährung 1n der
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Verfolgung als Zeugnis für Jesus Christus verstanden, sahen die Menno-
nıten darın 1M wesentlichen eınen Eınsatz für die NEUE Volksgemeinschaft.
Eın Christentum dieser 'Tat WAar das VO Führer geforderte „posıtive Chriı-
stentum“

Wıe der Wahlspruch, wurde auch die Nachfolge polıtisiert. Als spater
viele Bekenntnischristen in die Gefängnisse eingeliefert wurden, hatten sıch
die Mennoniten mMit dem natıonalsoz.alistischen Staat bereits stark ıdenti-
fiziert, daß s$1e 1n den Leidenden und Maärtyrern nıcht mehr die spaten Bru-
der ihrer täuterischen Väter erkannten. Ger Va  =) Roon hat ZuLt beobachtet,
W1e WeIit der FEintflu(ß der deutschen Mennoniten oder zumındest die Rück-
sıcht aut sS1e reichte, WENN auf der Mennonitischen Weltkonferenz 1936
1n Amsterdam ;ohl einer Solıdarıtätserklärung für die verfolgten Jlau-
bensbrüder 1n der SowjJetunion, nıcht aber für die Verfolgten 1n eutschland
kam.? Wiıe schwier1g WAar, die Verfolgungen iM eigenen Lande
protestieren, ze1gt die zaghafte Zurückhaltung der Bekennenden Kırche, die

offiziell kaum einem Protest die Verfolgung Von Juden, Sozijal-
demokraten und Kommunisten durch das Nazı-Regime brachte. ber in
Amsterdam wurde ausdrücklich vorgeführt, W1€e 1INtens1vV sıch mennonitische
Erfahrung und Lehre mit der allgemeinen Kommunistenturcht verbanden,
die eın bedeutsamer Faktor tür den Erfolg nationalsozialistischer ropa-
ganda war.*® iıcht taktisch begründete Zurückhaltung, den polıtischen
Affront SCHCH die eigene Kırche nıcht provozieren, sondern Zurück-
haltung Aaus Überzeugung motivierte das Verhalten. Die leidvolle Erfahrung
der eigenen Glaubensbrüder und das Mitgefühl für S1€, das in der Hıilts-
organısatıon „Brüder 1n Not“ tätig wurde, überzeugte die Mennoniten da-
vOon, da{fß die politisch geschürte Kommunistenfurcht nıcht Aaus der Luft gE-
griffen WAar. Und die Lehre VO:  a} der Nachfolge verwandelte sıch un diesem
Überzeugungsdruck unbemerkt ZU Instrument polıtischen Wıllens. Wıiıe
anders ware erklären, W arum—mnl die deutschen Mennoniten sıch nıcht für
die Angehörigen des Rhönbruderhofs einsetzten, die sıch 1930 den Hut-
Lerern angeschlossen hatten und denen 1U  z die Ausweıisung drohte? Schließ-
liıch fanden s1e miıt Unterstützung der holländischen Mennoniten den Weg
1n den Westen Die deutschen Mennoniten rechtfertigten ihre Untätigkeit
mıt dem Hınweıs, die Hutterer selen keine Mennonıiten. Man Zing O:  C
weıter un unumwunden: Sıe se1en Antinationalsozialisten.4% Hıer
wurde das Gleichnis VO Barmherzigen Samarıter außer Kraft ZESELZT.
Dieselbe Formalisierung, 1n die eın politischer Inhalt einfließen konnte, aäßt
sıch der Eidesverweigerung beobachten. Auch Sıie ISt täuterisches Erbgut, „ein
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einigendes Band, das uns fest umschließen oll in Gegenwart un Zukunft
Lreu dem Verbote unNnseTES Herren Jesu Christi.“ Eın ernsthaftes Problem
wurde die Eidesverweigerung allerdings erst 1937/38, als der Eıintritt 1n die

1Ur noch miıt einem Eıd vollzogen werden konnte und nıcht wıe
vorher MmMIit einem Gelöbnis. Damıt wırd der Zeitraum uNnserer Analyse ZW ar

überschritten, W as allerdings das Ergebnis nıcht vertälschen dürfte, da dıe
Eidesproblematik bereits 1mM frühen Meinungsbildungsprozefß angelegt WAar.

Heinold mor hat darauf hingewiesen, daß „das Anlıegen der Eıdesver-
weigerung nurmehr eın Austauschen VO  3 Worten Ist  9  * „ich schwöre“
wollte mMa  $ SErn „ich gelobe“ einsetzen.®* Das 1St den Mennoniten bereits
1935 für den Fahneneid ausdrücklich VO Reichskriegsminister konzediert
worden: er gelobe, daß ıch dem Führer des Deutschen Reichs und Volkes
Adolt Hıtler, dem obersten Betehlshaber der Wehrmacht, unbedingten Ge-
horsam eisten und als tapferer Soldat bereit sein will, jederzeit für dieses
Gelöbnis meın Leben einzusetzen.“ Aut diese Regelung hatte na  ; sıch auch
1in der Eıngabe die 1939 beruten un: mit eiıner Energie sonder-
gleichen Belege tür die Zuverlässigkeit der Mennoniten als Volksgenossen
über die Jahrhunderte hinweg beigebracht. Erganzt wurden S1e durch Parte1i-
gerichtsentscheide, die ZUugunsten VO:  3 Mennoniten ausgefallen waren.“?

asr hat sehr poıintiert ein Urteıil über die Eidesverweigerung gefällt, das
unseren Verdacht der Politisierung des konfessionellen Erbes auch
diesem Punkt bestätigt: „ ESs klingt WwWI1ie sıcher unbeabsichtigte Ironıe,
WeEeNnNn INa  } in diesem Zusamemnhang den Antrag stellte, die Anrufung
Gottes 1im Gelöbnis weglassen dürten. Tatsächlich jeß INa  - damıit Gott
selber 4Uus dem Spiel Statt die and Z Schwur erheben, Was immer-
hin noch ıne Erinnerung den Dreieinigen Gott hätte se1ın können, wollte
Inan die and ZUuUm deutschen ru(ß heben Indem INn  3 sıch 1mM Schlußsatz
auftf die Freiheit des Gewissens berief, beantragte IMan, das eigene Gewissen

den Führer bınden dürten. Hıer WAar die Eidesverweigerung Zur Farce
geworden.“ 30 Die Mennoniten konnten sovıel Energie für die Verhand-
lungen die Beibehaltung des Rechts auf Eidesverweigerung aufwenden,
ohne 1n den Verdacht des Widerstands geraten, weıl ihnen sichergestellt

sein schien, daß ihre Motive nıcht polıtischer, sondern relıg1öser Natur
43 0 Ihre Motive tangıerten nıcht die Motive des Staates. ° Daß der
Schein hıinsıchtlich ıhre Motive LrOß, Ja ZU Einfallstor für die Politisierung
ines religiösen Anliegens wurde, haben s1e nıcht erkannt.
Der wichtigste Rückbezug auf das Täufertum, 1N dem sıch alle Aspekte VeEeI-

einen, die bisher aufgeführt wurden, War der Hınvweis autf die Irennung
VO  3 Kırche und Staat. Dieser Grundsatz speiste die Kritik den Deutschen



Hans-Jürgen G o0oertz

Christen Die Täuter wandten sıch MT iıhrem Grundsatz der ganzen Tiete
ihrer Einsichten un auf der aANZCH Lıinıe ihrer Agıtationen NCN

relıg1Ös obrigkeitlichen Totalıtätsanspruch und kollidierten aufs Gefähr-
lıchste mMit der Obrigkeit Ihre Nachfahren wiederholten diesen Grundsatz,
ohne 199801 dem Staat Z kollidieren War der Staat toleranter geworden oder

die Mennoniıiten dem Staat bereits SOWEIT entgegengekommen daß
diesen Grundsatz nıcht mehr als Affront wertien brauchte? Sicher-
lıch wiırd nıemand behaupten wollen, der Totalıtätsanspruch des Dritten
Reichs, der aut die Gleichschaltung des politischen Verhaltens abzielte
SC1 ZSCWESCH als der obrigkeitlicher Politik ZUr eit der
Reformatıon Die aufgeworfene rage aflt sıch also 1Ur ZUuungunsten der
Mennoniten. beantworten Man annn aber noch Schritt weılter-

gehen Im Grunde trafen die Mennoniten sıch M1 der politischen Grund-
überzeugung der nationalsozialistischen Parte1 Hitler hat geheim-
gehaltenen Rede die Trennung VO  w| Kırche und Staat aut die Formel
Trennung VO  3 Jenseıits un Diesseits gebracht „Uber den deutschen Men-
schen Jenseits OSCHh die Kirchen verfügen, über den deutschen Menschen

Diesseıits verfügt die deutsche Natıon durch ıhre Führer. Nur be]
solchen klaren und sauberen Trennung 1ST e1in erträgliches Leben
eıt des Umbruchs möglıch Dieses Konzept stand ıhm VO  a Antang test.
Hätten die Mennoniıiten iıhr Trennungskonzept vertreten W I1e die Täuter
n  5 SI MIT diesem weltanschaulich-politischen Konzept kollidiert S1e
hätten sıch Wi;derstand und Martyrıum gefunden Da{iß S1C beidem ENTZINSCH,
verdankten S1e der Tatsache, dafß S1IC Grunde dem Konzept Hiıtlers eNt-

sprachen S1e raumten dem Führer Verfügungsrecht ber Leib und Leben
ein Hıtler versah seinen politischen Anspruch MIiItt weltanschaulich-reli-
10SCr Totalıtäit während das Mennonıtentum bereit WAafr, den relig1ösen
Totalıtätsanspruch der sıch täuferischen Trennungskonzept aussprach
dem politischen Anspruch opfern Der täuferische Totalitätsanspruch
wurde gespalten Er bezog siıch NUur noch auf die Frömmigkeıt nıcht mehr
auf die Daseinsgestaltung SO konnte das Verhältnis zwiıschen Mennoniten-
EUu! und Staat Dritten eich konfliktfrei geregelt werden
‚We1 Beispiele das Problem der Wehrdienstverweigerung und die Zuord-
Nung VO:  } Kıiırche und Volk sollen das belegen kın besonders auffälliges
5ymptom für Radikalıität der Trennung VO: Kirche und Obrigkeit war

tür die Täuter die Wehrlosigkeit Die Mennoniten gaben die Wehrdienstver-
WOLZCFUNG aber 1934 noch VOr der Einführung der allgemeınen Wehrpflicht
als offiziellen Grundsatz auft Nun muß mMan freilich sehen, daß diese Preıs-
yabe sıch sSeITt dem Jahrhundert allmählich anbahnte und eigentlıch schon
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1mM Ersten Weltkrieg iın einıgen Teilen des deutschen Mennonıitentums mehr
oder weniger einem Abschluß gekommen WAal. Unter dem natıonalsoz1-
alistischen Regıme hätte sıch aber besonders deutlich noch eiınmal zeıgen
können, da{fß gerade ın der Wehrdienstverweigerung ıne Spitze einen
totalıtären Staat steckte. Am UÜberdenken der Entwicklung se1it dem letzten
Jahrhundert hätte die ursprünglıche Vitalıtät dieses Grundsatzes wieder
autbrechen können; 65 kam aber nıcht diesem grundsätzlichen Überden-
ken, sondern DUr einem Weiterdenken, das die Kritik dem Privileg
der Wehrdienstverweigerung Aaus demokratischem Verantwortungsgefühl für
die Gesellschaft heraus einer Kritik AUus natiıonalsozıialıstischer Gesinnung
umformte:
„Auch 1er mu für NSseTeEe deutschen Verhältnisse erklärt werden, da{ß
die Schicksalsverbundenheit mit dem deutschen Vaterland 1mM Weltkrieg
un durch die nationale Revolution dem Gedanken keinen Raum mehr
läßt, als Gemeinde den Standort der Väter noch beizubehalten.“ Dıe
Preisgabe der Wehrdienstverweigerung 1STt eın 5ymptom dafür, dafß die
täuferische Radıkalitit der Trennung VO  3 Kirche un Staat grundsätzlich
preisgegeben wurde. Daß Gewaltlosigkeit stärker als Gewalt sel, Lat mMan

als ıdealıistisches Mißverständnis der Bergpredigt ab Die „Einrede der
Christen widersinnige Küstungen“ und ıhr „Kampf '  n natıona-
listische und chauvinistische Einstellungen der nationalen ILdee“ wurden
nıcht mehr Aaus dem täuferischen Trennungskonzept gespelst. Sıe blieben
Postulate, ebenso der Satz da{ß „die christliche Gemeinde standhaft“ Jeıben
mUusse, „WEeENN der Staat Verwertliches ordert.“ Dıiıe Eroberungsfeldzüge
Hıtlers wurden spater in den „Mennonitischen Blättern“ begeistert SC-
feiert, und den Verwertflichkeiten der Staatsführung wurde permanent
geschwiegen. Es dient jedoch der Klarheit konfessioneller Selbstbestimmung,
daß diese Posıtion in offener Kritik den Täutern begründet wurde.
Das geschah aber Aur vereinzelt. Problematischer War dagegen, wWeNnn

mMa  } sıch für diese Posıiıtion weıiterhın auf die Täuter berief, un das dürfte
für das Mennonıtentum die Regel SeCWECSCH sein:
„Die Ablehnung der Staatsaimter Sing and in and mit der Ableh-
Hun des Eıdes und des Kriegsdienstes. Wenn WIr heute Staatsamt und
Krıeg bejahen, bleibt die Frage: W as haben WIir noch für einen Auftrag?
Es 1St ine Grundwahrheit, die WIr betonen haben Das Auseinander-
halten von politischen und relig1ösen Fragen bei den Täufern hat sıch als
richtig erwıesen.“ 57 Es wurde ohl erkannt, dafß der Staat verstärkt welt-
anschaulich-religiöse Inıtiatıven entftaltete (fast entschuldigend wurde ver-

merkt, die allgemeine Glaubenslosigkeit mache den Prozefiß ZUur Erstellung
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einer weltanschaulich-religiösen Volksbasis notwendig), aber selbst bei ven-
tuellen Komplikationen yälte der VO  3 den Täutfern geforderte Gehor-
Sa gegenüber der Obrigkeit. Aufschlußreich 1St tolgender Zusatz: 1€
polıtischen Erfolge Deutschlands machen zudem jedem Deutschen leicht,
diesen Gehorsam freudig üben. Außerdem stehen die yroßen nationalen
Anlıegen abseits VON weltanschaulichen Gesichtspunkten: Abschüttelung der
Ketten des Versailler Vertrags, militärische Sıcherheit Lande, auf dem
Wasser un 1n der Luft und Selbständigkeit der Ernährung. Hıer dem
Staate geben, W as des Staates ist, un Gott, W 4as (jottes ISt, 1St schlichte
biblische Forderung und wırd VO  3 den Mennoniten heute geübt, Zu
Nutzen des Staates und ohne Schaden für den Glauben. Wır Mennoniten
haben nıe ıne ungebührlich große acht 1m Staate besessen, WIr saßen nıe
neben oder gar über dem Herrscherthron, darum können WIr auch nıe 1n den
Hıntergrund gedrängt werden, weiıl WIr schon ımmer die staatlıche Sphäre
und das Gebiet des Glaubens als Zzwel Dıinge ansahen, die voneinander g-
trenntt werden mussen.“ Diese SÄätze bestätigen, W1e deutlicher kaum
geht, die Politisierung des Trennungskonzepts, etztlich seine Preisgabe.
Das andere Beispiel, das 1n jeselbe Rıchtung Weist, 1St die Verhältnisbe-
stiımmung VO Kirche und Vol  a Die Täuter haben zwiıschen dem (sottes-
volk ( der Vollkommenheit Christi“) un dem olk als natiıonaler Ge-
meinschaft („außerhalb der Vollkommenheit CHristi") Mıt dieser
Einsicht haben S1e iıhre missionarische Tätigkeit begründet, W 3as allgemeın
als Affront die christliche Gesellschaftsordnung empfunden wurde.
Dıie Mennoniten 1mM Dritten Reich hingegen sahen keine Rechtfertigung
mehr für ine solche Trennung un begründeten gerade mMi1t dem Zusammen-
hang von Kirche und olk ihre Selbstkritik Verlust missionarischer
Kraft 1im Laufe der etzten Jahrhunderte. „Liebe Zu olk MUu: sıch als
Werkzeug die Seele des Volkes beweisen, als Nsere Evangelisations-
Oflicht. . S1ie zielte letztlich auf die „Überwindung der gottfeindlichen
Mächte 1n unserem Volke“, auf die seelische Substanz des Volkes, dıie $

ZUu Wohle der Gemeinschaft autzubauen galt Diese Argumentationsweise
bewegt sıch sehr eutlich 1mM Umkreis volkskirchlicher Definitionen 1im An-
schluß 1ıne völkısche Ideologie. Die Evangelisationspflicht, VO  3 der hier
gyesprochen wurde, konnte oh] dem Volke dienen, 1Aber ıcht die gesell-
schaftspolitischen Kreise der Staatsführung, die konkrete Gestaltung der
Volksgemeinschaft, storen. S0 enn die Mennoniten auch unablässıg
damit beschäftigt, der Offentlichkeit den völkischen un kulturellen Wert
ıhrer Vorfahren, relig1ös motiviert, VOTr Augen führen ® un Veeir-
sıchern, diese kleine Konfession werde sich für die relig1öse Erneuerung des
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Volkes einsetzen, WwWIıe S1e selber auch ıne Keimzelle für den völkischen Auf-
bau se1. Wer über Jahrhunderte hın besonders intens1v den Gedanken der
Gemeinschaft pflegte, mußte, empfand Man, eın willkommenes Glied ın
der Volksgemeinschaft se1In. Gelegentlich wurde 10224 die pannung
zwischen Glaubens- und Volksgemeinschaft sehr scharf gesehen, das geschah
aber NUur mMi1t dem Zıel, eın konfliktfreies Miteinander VO  »3 Kırche un olk

natıonalsozialıstischen Staat umso überzeugender propagieren können.
„Blut, Boden und Glaube sınd Grundpfeiler der neuen deutschen Volksge-
meinschaft, 1n die uns die Geschichte gestellt hat un: die uns mit totalem
Anspruch umfängt. Wer wollte s1e nıcht tTreudig VO  3 ganzem Herzen be-
jJahen?“ Wenn der Anpruch Gottes dagegen BESETZT wurde, mußte dieser
nıcht auf iıne Ebene ausweichen, die Jenseits jeder daseinsgestaltenden Kon-
kretion lag? Nur War bei der massıven Durchsetzung des völkischen An-
spruchs eın konfliktfreies Miteinander denkbar. Die täuterische Dıstanz
zwischen Kırche un olk mufßte schon eshalb aufgegeben werden, weıl
nıcht Distanz, sondern möglichst weitgehende Identität zwischen Kırche und
Volk der nationalsozijalistischen Ideologie entsprochen hätte. iıcht LUMSONST
hat der Fahneneid den Soldaten für den Dıienst Staat und olk g-
bunden.
Eın Echo auf diese Identität 1St die Bemerkung 1ines Jungen mennonıiıt1-
schen Pfarrers, „Wl1e sehr sıch biıs Zur deutschen Revolution als Emigrant
gefühlt hätte un TST jetzt als Deutscher erlebte  “.82 Wenn 1n dem Beitrag
über „Kırche, olk und Staat 1n mennonitischer SiCcht”, Aaus dem bereits 71-
tiıert wurde, die täuterische Diıstanz gegenüber eıner Identifizierung VO:  »3 lau-
bens- und Sıppengemeinschaft bejaht wurde, darf daraus nıcht die grund-
sätzlıche Dıstanz zwischen Kirche un olk herausgelesen werden. (janz
offensichtlich wurde suggeriert, das belegt die Gedankenführung sehr SCNAU,
die täuterische Haltung vertruge siıch mMi1t der völkischen Verpflichtung der
Mennoniten.® Hätte das Mennonitentum ernsthaft die TIrennung VO  3 Kır-
che un Staat gedacht, hätte auch die Trennung VO Kırche un olk 1n
dem Moment denken mussen, in dem das olk VO  } staatswegen ideologisiert
wurde. Wie das eine, unterblieb auch das andere.
Das Ergebnis dieser Untersuchung läuft auf ine fünffache Feststellung hın-
AauUS: Die Mennoniten regelten iıhr Verhältnis ZU Dritten Reıch
ausdrücklicher Berufung auf den konfessionellen Ursprung bei den Täutern
und Menno Sımons. Dieser Berufung wurde ıne maßgebende Legıitimations-
tunktion zugewilesen, Der konfessionelle Rückbezug wurde dem
Einfluß des politischen Überzeugungsdrucks vorgenomMmMen. Er 1St VO VOTrMN-
herein politisiert worden und hat den eigenen rsprung vertälscht. Dieser
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Rückbezug konzentrierte sıch auf einiıge schlagwortartige Argumente. Das
Mennonı:tentum nahm also der Reduktion biblischer Botschaft auf kontess10-
nelle Unterscheidungsmerkmale teil, die bereits 1m Täufertum beobachten
ISt, un verstärkte die evangeliumsbehindernde Krafrt dieser Reduktion
durch deren Politisierung autf unerträgliche Weiıse. Andererseits WAarcn Ten-
denzen wırksam, diese Reduktion weıten. Allerdings unterlagen auch
sıe der erwähnten Politisierung und siınd ohne Gegenwirkung geblieben. In
den konfessionellen Rückbezug mischten sich gyesellschaftskritische Elemente
Aaus dem frühen Täutertum und gesellschaftskonforme Elemente dem
priviılegierten Mennoniıtentum. Genaugenommen haben aber nıcht ErST die
Mennoniten im Dritten Reich, sondern bereits ihre priviılegierten Vor-
tahren den Wıderstandsgeist der Täuter lJahmgelegt: Loyalıtät gegenüber
dem Staat, der den kontessionellen Bestand garantıerte, und Wahrung der
konfessionellen Indentität wurden mıteinander ausgeglichen. Die Menno-
nıten 1M Dritten eiıch dachten in den vorgezeichneten Bahnen ihrer Pr1V1-
legierten und nıcht ihrer tauferischen Vortahren. Hatte das privilegierte
Mennonıtentum gelegentlich noch 1ın Erinnerung seinen grundsätzlıchen
Ursprungsnonkonformismus die Kraftt Z-UTF Auswanderung aufgebracht,
WENN seine Privilegien eingeschränkt oder aufgekündigt wurden, fehlte
den angepafßten Mennoniten nıcht 1Ur diese Kralt, sondern auch der Sınn
dafür Die natıonalsozialıstische Politisierung des konfessionellen Rückbe-
ZUSS War die konsequente Fortsetzung mennonititischen Freiheitsvertalls 1in
Wort und Tat. ıcht fehlgehen wiırd, wer diesen Vertall als Ergebnis
eines jahrhundertelangen gesellschaftlich-wirtschaftlichen Anpassungs- und
Bewährungsprozesses WwWertet. Dieser Prozefßß hat sıch 1mMm Dritten Reıich be-
sonders iNntensiv und tiefgreifend vollzogen, da and 1n and Zing mit
ınem umwälzenden Integrationsprozefß aller Bevölkerungsschichten 1n eine
ıdeologisch überspannte Volksgemeinschait. Die „nationale Erhebung“ kam
den Bedürfnissen und Anstrengungen der Mennoniten, nach langer Fremd-
exıstenz endlich auch gesellschaftlich voll integriert werden, ohne die
kontessionelle Sonderexistenz aufgeben müussen, stark S0 ann
in  - ohne weıteres AgCH, daß die Politisierung des kontessionellen Rückbe-
ZUBS einem gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Impuls gefolgt ISt, der dıe
Färbung der faschistischen Ideologie aNngCNOMMECN hatte. Der konfessionelle
Rückbezug diente dazu, etztlich mehr die bürgerliche als die relig1öse Ex1-

sıchern. Er spiegelte deshalb auch die gesellschaftspolitische Realıtät
wider, wıe sıe 1n den Gemeinden vorherrschte un sıch 1mM übrigen nıcht von
dem allgemeinen Zustand der Gesellschaft unterschied. Das kirchliche Selbst-
verständnis der Mennoniten wurde über den konfessionellen Rückbezug
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ZW ar theologisch zZu Ausdruck gebracht, regulativ aber War nıcht dıe
Theologie des Ursprungs, w1e sıch 1n Krisenzeıiten gyewöhnlich nahelegt,
sondern das gesellschaftspolitische Siıcherungsbedürtfnis. Da{iß sıch dieses Be-
dürfnis in dem konfessionellen Rückbezug ine Legitimation suchte, 15t ine
entfernte Erinnerung die täuterische Einsicht 1n die Einheirt VO: Religion
und Leben Unter dem gesellschaftspolitischen Einfluß des Dritten eichs
aber verwandelte sıch diese Einheit in ine JIrennung. Der täuferische P
SAatz wurde 1n sSe1nN Gegenteıil verkehrt. Wo die Täuter für Trennung eintra-
ten, gesellschaftspolitischen Bereich, pauschal wurden das Täuter-

und Menno Simons mit Ausnahme VO' Hubmaier allgemeın einge-
schätzt dachten die Mennoniten Einheit; die Täufer t+ür Einheit
eintraten, im individualethischen Bereich, wählten die Mennoniten Trennung:
So konnten die Mennoniten gravierende Entscheidungen wWIie die Wehrdienst-
verweigerung Z.U) Beispiel] dem eWw1ssen des einzelnen Gemeindeglıedes
überlassen, während die Täutfer hier unbedingt auf den verpflichtenden
Konsens der Gemeinschaft bauten.
Der kontessionelle Rückbezug legte sıch den Mennoniıten W as reilich
kaum wahrgenommen wurde nıcht Sanz zutällıg nahe Mennoniten und
Täuter standen in einer vergleichbar bedrohten Sıtuation: Beide mußten
sıch angesichts eınes unnachgiebig weltanschaulich-politischen Totalıtätsan-
spruchs bewähren. Die Mennoniten entschieden sich 1aber ebenfalls hne
es recht wahrzunehmen —_  X anders als die Täuter. Dıie Täuter nahmen die
Verfolgung als Konsequenz AaUSs ihrer biblischen Einsicht 1ın die Freiheit der
Kıiırche bewußt auf S1' während die Mennoniten der Verfolgung als Kon-
SCQUECNZ Aus ıhrer politischen Überzeugung 2us dem VWege yingen und iıhre
Kırche 1n die Unfreiheit ührten. Konnte die Berufung auf die konfessi0-
nellen Antänge einst als Beruhigung, mu{fß S1€E Jjetzt als Gericht über das
polıtisch angepafßte Gewissen der Mennoniten werden. Damıt wırd
kein unzeıtgemäßes Kriterium die Beurteilung eingeführt. Unruh
schrieb 1937 „Und darum haben NSECET'C Väter ımmer alles das 1in allen
Zeıiten verstanden, W as nach Gott, nach Christus hungert und haben ab-
gewlesen, Wenn Man die Stelle dieses Heıiligen (Gottes iırgend eine Ver-
haftung vorletzte, seien fromme, sej1en unfromme Dinge, tellen
trachtete.“ Die Politisierung des konfessionellen rsprungs War eine Ver-
haftung Vorletztes. Dıiese Verhaftung hat den Mennoniten die ugen tür
den zunehmend widergöttlichen Totalitätsanspruch des Staates verschlossen.
Das geschah tiefgreifend, daß sıch in diesem Zusammenhang dıe Frage
danach erübrigt, ob die täuferischen Grundeinstellungen enn SCHAUSCHOM-
Imnen überhaupt 1n der Lage gEeWECSCN waren, das Verhältnis zwischen Kırche und
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Staat regeln. Bereıts die systemgegnerıschen Absıchten der Täuter, nıcht erst

ıhre theologische Begründung‚ hätten 1n faschistischer Umwelt evangelıumsge-
mäßes Verhalten freigesetzt. Hätten die Mennoniıten den £faschistischen
Staatscharakter durchschaut, waren ıhre Argumente, die siıch 19388 ohl-
tuend VO:  3 der Ideologie der Deutschen Christen unterschieden, zielstrebig in
den Wıderstand gelaufen. Denn die täuferische Verweigerung staatlichen
Autbau wurde War kritisiert, „be1 ınem völlig entarteten Staat MmMit ganz-
lich verdorbenem Recht“ doch nıcht 1n ıhrer Berechtigung bestritten.® Eın
solcher Staat schien ihnen allerdings iıcht das Dritte eich se1n. 1940
hiefß in eiınem westpreufßischen Konferenzbericht: „Die Konterenz wiırd
nıchts Cun, W as den Anschein 1nes Hauches die Polıitik unseres Führers
enthälrt.“ Die Politisierung der frühen Jahre War gyewachsen und täuschte
die Mennoniten über die wahre Natur ıhres Staates hinweg. Dıiıe „nationale
Erhebung“ brachte iıhnen nıcht relıg1öse Erneuerung, wIie S1ie 1mM Eiter des
Aufbruchs hofften, sondern relig1ösen Niedergang.

Hans Rothfels, Die deutsche Opposıtion Hitler, Frankiurt un!: Ham-
burg 1962,

Friedrich Zipfel, Kirchenkampf 1n Deutschland B1 9 Religionsver-
folgung und Selbstbehauptung der Kirche 1n der nationalsozialistischen Zeıt, Ber-
lın 19765, 482 (Dokumentenanhang).

ebd., 206, (1938)
eb 207 Vgl allerdings die Bemerkung 1n den Mennonitischen Blättern

(fortan MB) 1/1934, 9 9 da{fß die Kirche „auch für das Streben nach rassischer
Reinerhaltung des Volkes offen seın  « müuüsse. Zu Zipfels Behandlung der
Mennoniten 1mM rıtten eich vgl die Buchbesprechung VO:  w} Peter Siebert in Der
Mennonıt, 1 1966, 15 „Soviel der wen1g 1so ertährt 9008  3 über uns.

Nichts VO  3 den ınneren und zußeren Voraussetzungen, nıchts VO  - jener starken
Anpassungsbereitschaft und ıhren Gründen, dem Verlangen, eın jahrhundertelan-
SCS Anderssein endlich aufzugeben, n1:  ® „wettzumachen“, nıchts VO  - der
Verfassung und sozialen Struktur der Gemeinden, VO  3 ıhren inneren Auseın-
andersetzungen, nıchts VO den wenıgen erhaltenen Zeugnissen, den Zeitschritten
eLWAa, ber auch nıchts konkret VO: dem Verhalten der einzelnen, der Gruppen,
nichts VO jenen drastischen Exempelgeschichten, die NUur noch gerüchtweis über-
jetert werden und die kaum mehr echt vorstellbar sind, w1e eLtwa2 jener Abend-
mahlsgottesdienst, dem 1119  3 sich mıiıt „deutschem ruß“ versammelte.“
Argwohn gegenüber den Mennonıiten, teilweise aus Unverständnis gegenüber
Geschichte und Eıgenart erwachsen, 1St gelegentlich bei Berichterstattern für das
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NS-Regime eobachten. Vgl den Bericht VO  - Dr Herbert Wilhelmy, der
936/37 die Mennoniten 1mM Chaco bereiste, 1n * Manfred Kossok, Die Menno-
nıten-Siedlungen Paraguays 1n den Jahren Da ] (Zur politischen der
Auslandsdeutschen 1in Südamerika), In Zeitschrift für Geschichtswissenschaft, 2’
1960, 368 ff 18 erniedrigende laborationsbereitschaft der wohlhaben-
deren un:! polıtisch bestimmenden Me nonıten ertete Wiılhelmy lediglich als
Fassade, „kalte Überlegung dem Gesichtspunkt der Nützlichkeit un! des
größtmöglichen ewıinns für die Kolonie 50 blühen 1n dem theokratischen
Mennostaat Pharisiertum und innere Unehrlichkeit. Begrüßungstelegramme
den Führer, Erdnufßsendungen den Ministerpräsidenten Göring und den VDA
stehen 1n krassem Gegensatz ZUX: tatsächlichen politischen und völkıschen Haltung
der Mennoniten“ (D 369) Vit referiert auch die Stellungnahme diesen
negatıven Expeditionsbericht VOoO  > Kliewer un: Unruh Haben sıe allen
Anlaß, Mifßverständnisse auszuraumen, machen S1e andererseıts keinen Hehl
Au ihrer völkischen Gesinnung. Das wird INnan Aaus den angeführten ıtaten
heraus mussen, auch WLn die Miszelle Kossoks nıcht 1in allem eın u
WOgECENES Urteil aufweist.

Henry Smuith, The Story of the Mennonıites, Berne, Indiana, Aufl 1945,
341—345 Das ausgelassene Kapitel 1St übersetzt 1in Der Mennonit fr 1965,

108 Das mennonitische Geschichtsbuch „Weltweite Bruderschaft“ (1955) VO:!

Horst Penner hat die Geschichte der Mennoniten 1m rıtten Reich Sanz und gar
verdrängt. Der Grund datfür 1St nıcht die übliche Zurückhaltung des Hıstorikers
gegenüber der Zeitgeschichte, enn die Nachkriegsgeschichte kommt verhältnis-
mäßig breit Zu  _ Darstellung. Vgl ber erfreulicherweiıse die Voranzeıge des Vf£.s
über 1€ Mennoniten Altpreußens“, 1n : Menn. Geschichtsblätter, 2 9 1968,

Zıpfel, n O; 219
1/1929,

arl Dietrich Bracher, Deutschland 7zwischen emokratıe und Dıktatur, Bern
un München 1964, 168

10/1933; 101
1/1933,

11 9/1933, Vgl dazu das Programm der DA
10/1933,

13 Vgl den Bericht aus der Gemeinde Rosenort, 1n : 6/1933, „Wır
danken den Millionen Helden für iıhre Ireue bis 1n den Tod, für ihre große
Liebe Volk und Vaterland, die sı1e dadurch bezeugten, dafß s1e ıhr Leben ließen
für iıhre Freunde, für uns. Und weil ıhr Gedächtnis bei uns 1m Segen geblieben
ISt, deshalb haben jene Helden des Weltkrieges Nachfolger gefunden, die auch ihr
Leben eingesetzt haben 1im Kampf für das Bestehen unseres Vaterlandes
den Sstaatsvernichtenden gottlosen Kommuniısmus. Wır gedachten dankbar der A S

mordeten 5. A.-Leute und der Stahlhelm-Kameraden, die treiwillig ihrem Volke
ebendenselben Dienst und ebendasselbe große Opfer ıhres Lebens dargebracht
haben.“
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In Hamburg wurde ausdrücklicher Billigung des Kirchenrates VO' Orga-
nısten 1ıNe musikalische Feierstunde tür die eingerichtet; Obersülzen und
Monsheim wurden Gottesdienste für die nationalsozialistisch eingestellte Be-
völkerung ZUuUr Eröffnung des Re chstages un Zu Feıer des Maı abge-
halten (MB 12/1933 114)

778 1933 F3 Wır len VO der Bildung des Zu  en
Staates überras  t Unsere Regierung siıch den christlichen Grundlagen
uUunNnscres Volkstums bekannt Das 1SE ein Fortschritt gegenüber Weımar Wır haben

den verftlossenen Jahren erlebt, daß Volks- und Freikirchen dem Einbruch der
auflösenden Krätte olks- und Wirtschattslieben auch eshalb nıcht gewachsen
1, weil der Staat auf jegliche Begründung SC1INETr Arbeit laubte verzi  ten
können.“ Immerhin wırd diesem Beitrag die Getahr gyesehen, die IM1L der
Inanspruchnahme des ganzen Menschen und der Eınordnung des Banzcn Lebens

das 1e] des Staates droht Diese Beobachtung bleibt ber recht formal
Auch Auslandsmennoniten haben die „natıonale Erhebung freudig begrüßt

Vgl Anm vgl auch Epp,; Mennonite Exodus, Altona/Manıtoba 1962
192 ff Vgl ber vereinzelt einNe besorgte Stimme Nnur Sorge, ob dıe
deutschen Christen nıcht innerli Schaden leiden werden durch große An-
Passung die heutigen Strömungen Lande (Brief Vo Peter Klassen (Brası-
lıen) Händiges, 778 79)

12/1933 113
Ernst Wolft Die evangelische Kırche und der Staat rıtten eiıch heo-

logische Studien Zürich 1963 (Dadfs Schlatter un: Heım übrigens auch 115

Mennonıtentum hineingewirkt haben, VO allem über die Theologen, die
kurz VvVor der Machtergreifung ıhren Dienst den Gemeinden SC1 Nnur

Rande vermerkt)
MB 12/1933, 115
ebd., 116

Vgl Mennonitische Gemeindekirche! Eın Beıtrag der Jugend zZzu Neubau des
deutschen Mennonitentums, Mennonitische Jugendwarte fortan M] W) 1/
1934 4 ff Es WAaTc hier VOT allem betonen, daß der Gemeinde Gedanke
nıchts un! wieder n1  ts mML Sektengeist Lun hat enn die Christus-Gemeinde
und die Christus-Kirche gehören wWwW1ıe die und die Parteı Jede
Kiırche muß ine Gemeinde siıch haben un jede Gemeinde 1ne Kirche
sıch Das Selbstverständnis Gemeindekirche wurde auch reıisen der
Bekennenden Kirche intendiert, allerdings hiıer mMI1r der umgekehrten Stoßrichtung
Man wollte das Element der Gemeinde gegenüber den oft gleichgeschalteten
Kırchenleitungen als CINZISC Basıs kirchlicher Existenz herausstellen Die Be-
kennende Kirche verfolgte wenn auch nıcht kirchenordnungsmäßßig, doch theo-
logisch streckenweise eın freikirchliches, das Mennonıtftentum ein großkirchliches
jel
21 12/1933 115
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riıch Göttner, Bericht über die Tätigkeit der Vereinigung der Mennoniıten-
Gemeinden 1 Deutschen eich tür die re 19—1 Elbing 1L93Z.
2%3 9/1933, 88 Unter den Gründen, die die Empfehlung zu Selbst-
auflösung der Mennonitengemeinden angeführt werden, sınd auch folgende
Äußerungen erwähnenswert: „Be1 allen Schwächen unseres Gemeindelebens sind
NSCITIEC Gemeinden doch Zellen gemeinschaftlichen Lebens un damit der 1N-
seitıgen Verbundenheit 1mM Volke Be1 völliger Auflösung würde diese Kraft ve_r-

schwinden, WIr würden Splitterchen 1n einer yroßen Masse seın und dadurch auch
gemeinschaftsbildender Fähigkeit tür olk un Staat verlieren.“ „Das deutsche

Mennonıtentum bildet die Brücke Z den Mennoniten 1n andern Ländern. Hort
1ese Verbindung mi1t einer etwaıgen Auflösung auf, verlieren die russischen
Mennoniten und die mennonitischen Kolonien 1n Übersee einen wichtigen Rück-
halt Wır haben mit unserem Daseın iıne Verpilichtung auch gegenüber unseren

Glaubensbrüdern raußen urch die Verbindung MIt unseren Glaubensbrüdern
stärken WIIr das Auslandsdeutschtum un: TU  3 damırt durch die lebendigen per-
sönlichen Beziehungen ıhm auch Nnserm olk einen Dienst.“
Vgl auch die offizielle Erklärung der „Vereinigung“: „Willig dienen WIr eshalb,
uUuNserTrer alten und großen Überlieferung gemäfßs, der ınneren und außeren ohl-
tahrt VO:  } Volk un Vaterland un dazu insbesondere einer Verbindung der
Heimat mi1t den vielen Tausend Auslandsdeutschen mennonitischen Glaubens“
(MB9 76)

Händiges weIlst darauft hın, „dafß sıch überall Scheidungen und Entschei-
dungen iın dieser eit vollzıehen, WwWı1ıe es eın Erlaß des Ev Reichsbischofs
zeIgt. Dıieser Erlaß hebt hervor, da{fß die ınnere Eiınigung der Deutschen Evan-
gelischen Kirche NUur VO Bibel und Bekenntnis ARSNS geschehen könne, un Ver-

langt, alle kirchlichen ereine und Organısationen sollen iıhre Mitglieder aus-

drücklich auf die Heilige Schrift un das Bekenntnis der Kirche verpflichten.“ Er
betont, „eıine klare christliche Bekenntnisgrundlage se1 auch für die Vereinigung
notwendig, (0)818 se1 ıhr Bestehen sinnlos“ (MB 12/1933, 115)
25 M „In den Bekenntnissen unserer Väter ZzEeIgt die Ab-
lehnung der Annahme obrigkeitlicher Ämter un des Schwertes ine negatıve
Haltung an, die 11 Neuen Testament nıcht begründet werden kann. Un 1n Be-
ZU: auftf den Militärdienst heißt „Auch hier muß für 11sere deutschen Ver-
hältnisse erklärt werden, daflß die Schicksalsverbundenheit mıiıt dem deutschen
Vaterland 1m Weltkrieg un: durch die nationale Revolution dem Gedanken
keinen Raum mehr läßt, als Gemeinde den Standort der Väter noch eizube-
halten. Wır können das auch nıcht bedauern, weil uns VO: Neuen Testament
her dazu die Freiheit gegeben ISt. Wır haben 1m Einsatz für Volk und Vaterland
mit Leib und Leben die Bewährung der größten Liebe sehen, die WIr unserem

Volke chulden Das darf auch durch die Fassung des Bekenntnisses nıcht mehr
verdunkelt werden.“

Sonderdruck
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9/1933, 91 Vgl. auch 10/41937, „Unsere mennonitısche
Jugend stromte sotort nach der Machtübernahme SpONTAaN die Formatıonen der
‚DAP.“
28 12/1933, 114

ebd., 114
ebd., 114

31 6/1933, 68 (Aus einer Entschließung der Gemeindeversammlung, VO.
Fast vorgelegt): „Wenn 1U 1n diesen Wochen nationaler und sozıaler Selbst-

besinnung eın mächtiger Wille uUNscCcrcs Volkes alle unwesentliıchen Schranken
zwischen den konfessionellen und theologischen Rıchtungen überwinden un die
gottgewollte Volksgemeinschaft 1mM Staate herstellen will, möchten WIr auch
hierin einen Durchbruch des eistes und einen Fortschritt religıöser Entwicklung
sehen, den WIr freudig begrüßen. Unser Wunsch iSt, da{fßs die Umgestaltung der
zußeren kırchlichen Verhältnisse werde VO  3 eiıner Wiedergeburt der
deutschen Seele Aus der Tiete des Gottesbewußtseins heraus und 2Zus der Ehr-
furcht VOLr dem leiblichen und geistigen Erbgut unseres Volkes.“ Dazu gehört
der Hiınweiıis, da{fß der Taufunterricht „schon se1it vielen Jahren mıiıt dem Glauben
der germanischen Vorfahren“ beginnt un! „mit dem Glauben unserer großen
deutschen Denker un! Dichter“ chließt Vgl hıerzu auch Ger Van Roon, Prote-
STAaNts Nederland Duitsland 3—1  9 Utrecht 1974,

12/1933, 114
33 9/1933,

ebd.,
35 rıch Göttner, Die völkische Religiosität der Gegenwart, 1n 1/1932 tf
Vgl auch 1/1934 90 ff

9/1933, Das hindert nıicht, „Vie  ] Wertvolles“ 1n dieser Bewegung
sehen: Wille eiıner lebendigen usammenarbeit 7zwischen Kirche und Staat,

die Erkenntnis der Notwendigkeit einer inneren Erneuerung des deutschen Vol-
kes, das Kämpfen eın Werden 1n der Kırche, die Beseitigung des Parla-
mentarısmus 1n der Kırche, die Betonung der lebendigen Mitarbeit aller 1ın der
Kırche Hınzugefügt WIFr:| aber: Vieles haben WIr 1n unseren Gemeinden seit Je-
her veriolgt, iSt darum nıchts Neues tür uns  “ S

eb
38 ebd., Vgl auch 12/1934, 98

9/1933,
eb

41 12/1933, 114
Mennonitisches Lexikon ML 1941 195

42a Wılliam Klassen, Die Gestalt des Glaubens 1n der Nachfolge, 1in H.-J Goertz
(Hg.); Die Mennonıiten, Stuttgart KOZI.

Mennonıt. Lexikon I1N, 195
Klingt nıcht 1mM Nachhinein geradezu blasphemisch, WCNnNn SESaART wurde:

„Der Märtyrerbegriff 1St unNnserer Zeıt wıeder nahe gekommen, lebendig OFr-

88
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den, weil WIr den Begriff des Opfters wiıeder erlebt haben Derjenige wırd wiedes
hochgehalten, der tür eıne Sache sıch überzeugungstreu allen Umständen
Sanz einsetzt... Unsere Väter keine Gesinnungslumpen.“ Unruh,
Das Wesen des Täutfertums und Mennonitentums, 1n  - M] W 1/41937,.
Dıiıeses Märtyrerverständnis wurde direkt 2us$s dem täuferischen Martyrıum abge-
leitet!
45 Ger Va  - Roon, B
46 6/1933, 68, finden WIr Dank Gott, der „ Uumn's heute ıne Re-
gierung geschenkt hat, die den Willen und auch den Mut hat, sıch Sanz bewufßt

die rOTtTe gottlose Flut estellen.“
462 Vgl 2/1937, Vgl auch 2/1940, „Kann mnma  3 es uns

da verübeln, wenn WIr annehmen, daß 19808  } 1Ur eshalb über uterer und nıcht-
ariısche Christen chreibt (ın der holländ. Zeitschriftt „Zondagsbode“), weil s1e
Antinationalsozialisten sind, und NUTr deshalb über die Leiden unserer deutschen
Glaubensbrüder 1mM Osten schweigt, weıl sıe sich VO Sanzcm Herzen als Natıo-
nalsozialisten bekennen und ın Hiıtler ıhren Befreier sahen?“ Da{ilß dıe
Hutterer 1941 VO  3 Deutschland Aaus nach England und späater Paraguay „über-
siedelt“ seı1en, w ıe Horst Penner 1n „Weltweite Bruderschaft“ (2 Aufl 1960,
201) darstellt, dürfte diesem brisanten Sachverhalt nıcht gerecht werden.

Christian Neff, Das einigende and des Mennonıtentums, a 2/1938,
83

48 Heinold Fast, Die Eidesverweigerung bei den Mennonıiten, 1in Bethke
(Hg.), Eid, Gewissen, Treuepflicht, Frankturt 1965, 145 tt

Eıngabe die DA 1939 Mennoniten und der Eid (Vervielfältigung)
Fast, a D 14/

51 Vgl MJW 2/1935, „Dıie einzıge religiöse Handlung, die heute der
Staat wiıeder MIt Energıe ordert, iSt der Ei Wır halten der Ablehnung
jeglicher Eidesleistung fest. Vielleicht mussen Wır aber nach einer anderen Be-
gründung suchen als die Väter. Dafß nach der Lehre Jesu der E: ebensoweni1g in
der Gemeinde eine Stätte hat wıe das Schwert, 1St offenbar. Wıe können WIr ber
den E: beim Staat verweıgern, wenn WIr die Wehrpflicht unNnseceren Gemeinde-
gliedern freigeben? ntwort: Nach Mose (noachitische Gebote) un Mose
11 (Volkwerdung) 1St der Staat ıne Gottesordnung tür eıb und Leben Darauf
beschränkt sıch seiıne Vollmacht und seın göttliches echt Am geistlichen Leben,

der Weltr des Glaubens entsteht die Grenze des Staates. Der Glaube kann die
religiöse Begründung des Staates geben Aaus der Welt der Bibel Der Staat mMUu
auf ıne religiöse Begründung seines Rechts verzichten, wenn seine ZOLLSE-
SELZLEN renzen innehalten 1i e
52 Zit. nach Zıptel, a; Q,

Anm 51
54 718, 1933 Die Lösung, dıe Wehrlosigkeit nıcht SaNZ und gar ab-
zulehnen, sondern sıe dem Gewiıssen des einzelnen überlassen, 1St WAar eın
Kompromiß gENANNT worden, 1in Wahrheit ber entläfißt sıe die Wehrlosigkeit aAus
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dem Verantwortungsbereich der Gemeinde, ISt 1Iso doch als eine Preisgabe
verstehen. Vgl Mennonıit. Lexıkon I  9 4872
55 M] W 6/1937, 123

M] W 5/1937, 106 Zur Einschätzung des Krieges konnte mMa  3 1928 DC-
legentlich noch anderes lesen „Vielleicht siınd die Mennoniten VO  3 Ott azu
ausersehen, 1n allen Weltteilen durch ıhr Prinzıp der Wehrlosigkeit für dieses jel
einzutreten, sodafß C555 einstens doch einen Völkertrieden oibt. Der Völkerfrieden
SA  ware annn mMIit deutschem Geist geschaffen, un: diese Watfte 1St stärker denn eın
zweischneidiges Schwert“ (MB, 9/1928, 83)
58 eb; 107

77/8, 1933,
Vgl Schowalters Zustimmung dem atz aUus dem Buch VO Colin Rodßß,

Unser Amerika, Leipz1ig 19326 „Sehr beachtenswert für die Ideologie mancher
Überrealisten VO]  - heute 1St die Beobachtung des Vertassers, daß „eiıne 1n frem-
des Volkstum eingesprengte Minderheit ihre völkische Eıgenart Ww1e ıhre Sprache
im allgemeinen Aur dann bewahrt, Wenn S$1e VOoO starker Religiosität iISt  « (MJW
1/1937, 16)
61 6/1934, 51
672 M IW 3/1934, 71
63 MJW 5/1937, 109
64 Eıne cseltene Stimme kritischer ı1stan7z ZU Täutertum vgl M ]IW 214335
31 f£ Die Kritik wiırd mi1t dem Hınvweis auftf das Evangelium begründet, ıine
durchaus sachgemäße Weıse, MIt dem konfessionellen Rückbezug umzugehen,
wenn nıcht auch dieses Kriteriıum eingeführt worden ware, dafß es die An-
PaSsung den Staat VO  3 rund auf förderte.
65 M] W 1/1937,;

MJW
Protokoll der Konterenz der westpreußischen Mennonitengemeinden VO

Junı 1940, aufbewahrt 1m Archiv der Mennonitengemeinde von Montevideo
Uruguay (mitgeteilt von Fast).
Vgl auch 4/1940, „Wenn 19008  - 1n den heutigen gyeschichtlichen Ere1g-
nıssen VO einem Wunder sprechen mudfß, dann S daß ehedem zZei-
rissenes und zerschlagenes Volk 1n einem Mann eıne Kraft gefunden hat wıe nıe
Zmuvo un daß Volk 1N dieser Kraft Geschichte größeren Ausmaßes VeI-
wirklichen darf Das 1St VO:  »3 Ott geschehen und 1ISt ein Wunder VO' 'Ll!}SCI‘II
Augen


